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Fürſt Bismarck als Volkswirth. 


Dieſer Tage iſt unter dem obigen Titel eine 
neue Schrift von Poſchinger, dem Herausgeber 
des Urkundenwerks „Preußen im Bundestage“ 
erſchienen. die dadurch hervorgerufene Er- 
wartung, daß dieſe Schrift Enthüllungen über die 
früheren Beſtrebungen des Reichskanzlers auf dem 
Gebiete der Gocialpolitik enthalten werde, iſt jedoch 
getäuſcht worden. Erſt in einer ſpäteren Auflage 
hofft man“ im Stande zu ſein, dem Leſer die 
einſchlägige, bisher noch nicht veröffentlichte Corre- 
ſpondenz (mit Laſſalle ?) unterbreiten zu können. 
Nach der Verſicherung des Herausgebers umfaßt 
dieſelbe unter anderen drei auf die fociale Frage 
Bezug habende Ahtenftidre, worauf Bismarck 
eben fo ſtolz fein dürfe, als auf den in „Preußen 
im Bundestage“ aufgenommenen „Prachibericht“ 
und das in berfelben Urkundenſammlung ent- 
haltene, zur Berühmtheit gelangte „kleine Buch“ 
deſſelben. Vorläufig begnügt der Herausgeber 
ſich damit, zu conſtatiren, daß Bismarck ſchon im 
Jahre 1864/65 den Gedanken ins Auge faßte. 
das Loos der alten, invalide gewordenen Arbeiter 
durch Errichtung von Penſionskaſſen zu beſſern. 

Im Handelsminiſterium, fo heißt es dann 
weiter, wurde damals der durch Laſſalle, Bucher 
und Wagener und außerdem auch durch politiſche 
Erwägungen beeinflußte ſtaatsſocialiſtiſche Stand- 
punkt Bismarcks nicht ohne Kengſtlichkeit be- 
trachtet. Dem Handelsminiſter Graf Itzenplitz 
wäre der Verkehr mit Laſſalle ein Greuel ge- 
weſen; in den aus ſeinem Minifterium ſtammenden 
officiöfen Prefartikeln wurde denn auch das 
Treiben und Sinnen deſſelben geradezu als ein 
„revolutionäres“ hingeſtellt (Provinzial-Correſpon⸗ 
denz vom 15. Februar 1865). Man glaubte ſich 
in den dortigen Bureaus bereits zu ſehr hoher 
Unparteilichkeit aufzuſchwingen, wenn man zuge⸗ 
ſtand, „daß die Arbeiter gegenüber den Arbeit- 
gebern nicht durchaus rechtlos ſeien“. Auf keinen 
Fall dürfe aber — fo wurde weiter argumentirt 
— unter den Arbeitern der Wahn Fuß faſſen, 
„als könne der Staat durch irgend welche gefeh- 
liche Beſtimmungen oder durch Dermaltungs-An- 
ordnungen den Nothſtänden abhelfen, welche mit 
den Bedingungen der Arbeit überhaupt und mit 
dem in der Weltordnung begründeten Unterſchied 
von Arm und Reich zuſammenhängen. Die Re- 
glerung würde eine ſchwere Schuld auf ſich laden, 


wenn ſie in dieſer Beziehung durch ihr Vorgehen 


den Arbeiterſtand zu unbegründeten Hoffnungen 
verleitete“. Dazu bemerkt der Hr. v. Poſchinger: 

„Die Ohnmacht des Staates auf dieſem Gebiete war 
alſo von der Regierung ziemlich offen verkündet. Daf 
es dem Miniſter des Aeuferen, dem Diplomaten vor- 
behalten blieb, mit dieſem, vor jedem ſtaatsſocialiſtiſchen 
Gedanken zurückſchreckenden Syſtem zu brechen, iſt ge- 
wif} ein feltfamer Vorgang.“ 

Unſerer Anſicht nach iſt es noch ſeltſamer, daß 
trotz des Bruches mit jenem Syſtem der Staat 
noch heute nicht dem Ziele näher gekommen iſt, 
„durch irgend welche geſetzliche Beſtimmungen oder 
durch Verwaltungs⸗Anordnungen den Nothſtänden 
abzuhelfen, welche mit den Bedingungen der 
Arbeit überhaupt und mit dem in der Meltord- 


. 


Benjamin Vautier. 


Derjenige Zweig der bildenden Kunſt, welcher 
das Bolisleben feiner Zeit zu ſchildern ſich zur 
Aufgabe geftellt hat, zählt zu feinen glänzendſten 
Pertretern in Deutſchland Benjamin Bautter, der 
vor kurzem fein ſechzigſtes Lebensjahr vollendet“) 
und nun ſeit mehr als einem Menſchenalter die 
Nation mit ſeinen herrlichen Schöpfungen erfreut 
hat. Nicht minder als der gleichaltrige Ludwig 


jüngere Deffregger (geb. 30. April 1833) legt er 


mit eigenem freien Blick die Erſcheinungen des 
nationalen Lebens in ſich aufzunehmen und in 
der Wiedergabe deſſelben das Fühlen und Denken 


des Volkes zu treffen willen. Wie unerſchöpflich 
reich der Born des deutſchen Bolkslebens tft, be- | 


weiſt am beſten die Thatſache, daß drei Melſter 


von der Bedeutung der eben genannten in jayr⸗ 
zehntelangem Schaffen ihm ungezählte dankbare 
die jeder in der ihm 


Vorwürfe abgewannen, 
eigenen Weiſe zu einer bildlichen Sittengeſchichie 
des deutſchen Voltzes ausgeſtaltete. 


Ausbildung wie nach feiner Empfindunge weiſe 
von Deutſchland voll für ſich in Anjprud) ge- 
nommen werden. Kam 
24, April 1829 zu Morges im Canton Waadt ge- 
borene Raler, nachdem er feinen erſten Unter- 
richt in Genf erhalten, dann zwei Jahre lang 
daſelbſt als Emallmaler für Schmuckſachen thätig 
gemejen und ſich ſeit 1849 bei dem dortigen 
Hiſtorienmaler Lugardon weitergebildet, ſchon 
1850 nach Düſſeldorf, wo er nach vorübergehen⸗ 
dem Beſuche der Akademie ins Atelier des 
unlängſt verſtorbenen Rudolf Jordan eintrat. 
Bei ihm, dem Bahnbrecher einer lebendigen, von 
conventionellen Gepflogenheiten freien Darſtellung 


des frieſiſchen und holländiſchen Fiſcher⸗ und 
Lootfenlebens, der übrigens bel allem Streben 
nach Wahrheit ſeine rauhen Geſtalten doch ſo 


*) Das Folgende iſt einem Artikel entnommen, welcher 


zum 60. Geburtstage des Künſtlers in Nr. 7 des 


„Kunſtberichts über den Verlag der Photographiſchen 
Geſellſchaft in Berlin“ entnommen iſt. Durch die Ber- 
vielfältigungen der Werke Bautiers, welche dieſe Gejell- 


ſchaft veranlaßt hat, haben dieſelben ja ihre weitere 


Verbreitung in unſerem Volke erhalten. 


miner 
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nung begründeten Unterſchied von Arm und Reich 
zuſammenhängen“. Der Unterſchied ift nur, daß 


die altpreußiſche Handelspolitik die Unmöglichkeit 


der „Staatshiife“ in dieſem Sinne jugeftand, 
während die neue Bismarck'ſche Politik die Ar- 
beiter in dem „Wahn“, daß der Staat, helfen 
könne, beftärkt, ohne im Gtande zu fein, bie 
Hoffnungen, zu welchen fie den Arbeiterftand ver- 
leitet hat, zu erfüllen. Die kritikloſe Cobes- 
erhebung gegenüber dem Fürſten Bismarck, in 
welcher der Ritter v. Poſchinger ſich gefällt, iſt 
der Würdigung der Politik des Herrn Reichs- 
kanzlers in hohem Grade gefährlich. Große 
Männer können nicht vorſichtig genug in der 
Wahl ihrer Biographen fein. E 


Veutſchland. oy 

* Berlin, 9. Mai. Der König von Italien wird, 
wie aus Rom telegraphirt wird, mit dem 
Kronprinzen am 19. d. M. feine Reife nach Berlin 
in einem Sonderzuge antreten. In dem Gefolge 
werden fic) befinden Generallieutenant Graf Paſi⸗ 
erſter General-Adjutant, Rattayzi, Generalfecreiar 
im Minifterium des königlichen Saufes, Graf 
Giannotti, erfter Ceremonienmeiſter, die General- 
Adjutanten Generalmajor Abate und Conire-Ad- 
miral Accint, ferner die Adjutanten Galasco, Oberſt 
im Generalitabe, Afroſio, Oberſt der Artillerie, und 
Coren Major er Cavalier ber@stemonlenmelfe 


Botihafter, Graf Solms, wird zur Zeit des 
königlichen Beſuches in Berlin anweſend fein 
* [Die Oppofition in gouvernementaler E 
leuchtung.] Das enragirt „national“ -gouverne⸗ 
mentale „Deutſche Tageblatt“ ſchreibt in einem 
Leitartikel, anknüpfend an eine Aeußerung des 
Abg. Rickert („mir verſtehen uns nicht mehr”), 
über die böſe on im Reichstage: 

Daß die Oppoſition den Vorlagen, welche die ver⸗ 
bündeten Regierungen bringen, nicht aus fachlichen 
Gründen widerfirebt, ſondern um aus der Forkbauer 
der politiſchen, wirthſchaftlichen und ſocialen Mipflände, 
zu deren Milderung die Vorlagen ausgearbeitet mai Vin 
Kapital für ihre Panteiagitation zu ziehen, hat ſich in 
vielen Fällen ganz evident erwieſen. 

Das Tabakmonopol ward, als es vom Fürſten 
Bismarck vorgeſchlagen wurde, von der Oppoſition als 
der Ausfluk der unbegreiflichſten Staatsunweisheit 
verheßert. Es liegen aber glaubwürdige Mittheilungen 
darüber vor, daß ein recht einflußreiches Mitglied der 
Oppoſition in einer ſchwachen Stunde erklärt habe, 
daß man das in Frage ftehende Project dem Nachfolger 
Kaiſer Wilhelms I. als Mor gengabe der freiſinnigen 
Partei darzubringen fic) ohne weiteres eniſchließen dürfte. 

Es iſt wahrlich nichts ſo blödſinnig, daß es 
nicht in dieſem Organ Raum fände. Ob denn 
das Blatt dieſe „glaubwürdigen Mittheilungen“ 
ſelber glaubt? Dann kann es ſich nach Dalldorf 
melden. Was aber die Oppoſition gegen das 


n 


‚10 


Mai 


Preis pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poft bezogen 3,75 Nh. — Inferate Rojten für die ſieben-geſpaltene 
Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. af 


erinnern, daß dieſelbe durchaus nicht allein von 
dem entſchiedenen Liberalismus ausging, daß 


kanzlers perſönlichem Eintreten für die todtge⸗ 
borene Vorlage nur 43 Mann ſtimmten. 


Noch komiſcher iſt, was das „Deuifche Tabl.“ 
in ſeinem blinden Losſchlagen auf die Freiſinnigen 
bezüglich des Branntweinmonopols fagt: 

Als das Branntweinmonopol im Reichstage einge⸗ 
bracht wurde, ſetzte die grundſätzliche Oppofition alle 
Hebel in Bewegung, um einen Sturm der Entrüſtung 
im Norden und Süden des Vaterlandes zu entfachen 
und es kamen jene ewig blamablen Unterſchriften zu 
Stande, welche die Freiſinnigen als Gideshilfe in An- 
ſpruch genommen hatten. Wer in dieſer Weiſe das 
nackte Intereſſe der eigenen Partei oder Coterie zur 
Grundlage macht für ſeine politiſchen Operationen, der 
verſteht ſchießlich die vom allgemein vaterländiſchen 
Intereſſenſtandpunkte aus unternommenen Schritte nicht 
mehr und kommt zu dem allerdings ſehr bemerkens- 


werthen Geſtändniſſe, welches Kerr Rickert geſtern 


ablegte. 

Da haben wir's! Aljo das „nackte Intereſſe “ 
die Coterin der Freiſinnigen hat das Branntwein · 
monopol umgebracht — viel Ehre für dieſelben. 
Wieviel haben denn aber in Wirklichkeit dafür 
geſtimmt? Ganze drei Abgeordnete. Und mit 
foldjen über die Maßen albernen Argumenten 
glaubt das „Deutſche Tageblatt“ die Schlechtigkeit 
der Oppofition und der verſchiedenen heim- 
tückiſchen Motive, die dieſelbe beſeelen follen, nad)- 
weiſen zu können? O heilige Einfalt! 

* [Die Betheiligung an der Pariſer Welt- 
ausftellung.] Die officiöſen Berliner „Politiſchen 
Nachrichten“ des Herrn Schweinburg brachten 
dieſer Tage einen von Chauvinismus über- 
fließenden Artikel, welcher alle diejenigen deut- 
ſchen Künſiler feierlich mit „nationaler“ Acht und 
Bann belegte, die Erzeugniſſe ihres Pinſels auf 
die Parifer Weltausſtellung geſchickt haben. 
Klergegen wendet fic) mit Recht eine Zuſchrift 
„eines hervorragenden Sachverſtändigen“ in der 


„Nat.-Zig.“, worin betont wird, daß es gänzlich 


unthunlich ſei, den Künſtlern die Meinung, daß 
ſie auch auf eigene Kand, ohne Staatscommiſſion, 
eine unpolltiſche verjöhnliche Stellung einnehmen 
dürfen, als ſchamloſes Verhalten vorzuwerfen. 
Am Schluſſe heißt es ſodann zutreffend: 
„ueberhaupt müſſen wir uns ernſtlich hüten, 
aus politifher Mißſtimmung die Bedeutung der 
Pariſer Ausftellung zu unterſchätzen. Wenn wir 
in Deutſchland concurrenzfähig bleiben wollen, 
und zwar in allen Gebieten der Kunſt und der 
Induſtrie, ſo müſſen wir uns gewiſſenhaft um 
das kümmern, was einer unſerer bedeutendſten 
Concurrenten auf dem Weltmarkt, Frankreich, 
zu leiften vermag und als feine Leiſtung der Welt 
vorführt. Gin geſinnungsvolles Ignoriren dieſer 
Meltausftellung als einer „herausfordernden Ver- 
herrlichung des Revolutionsgedankens”” wäre ein 
Mißgriff, der geradezu verhängnißvoll für die wich- 
tigften Zweige unſerer Induſtrie werden müßte. 
Dringend iſt es zu wünſchen, daß unſere Zeitungen, 
befonders die Blätter officiöfen Charakters, fich 


Ez 


inmpathifh zu machen wußte, wie u. a. die 
fünf in der Nationalgalerie zu Berlin ver- 
einigten Bilder bezeugen — fand der junge 
Künſtler eine feſte und gediegene Grundlage 
für ſein ferneres Schaffen, wenn er auch in 
gegenſtändlicher Hinfiht andere Bahnen als fein 
Lehrer einſchlug und ſich die Schilderung fúD- 
deulſchen und ſchweheriſchen Volkslebens zum 
Speclalgebiet auserkor. Auf Studienreiſen in 
feiner Keimaih wie im Schwarzwald und Elſaß 


erwarb er ſich jene innige Vertrautheit mit Weſen 
Anaus (geb. 10. Oktober 1829) und der etwas und Sinnesart des Landvolks, die allen ſeinen 
beredtes 3eugniß dafür ab, daß eine tiefgehende i Schöpfungen das Gepräge vollendeter Tree Ber 
volksthümliche Wirkung nur den Künſtlern be- | 


ſchieden iſt, die unbeirrt durch fremde Einflüſſe 


leiht und ihn davor bewahrte, nach Art gemifjer 
Dorfnovelliſten das Gebahren und Empfinden ſeiner 
einfachen Menſchen für die oberflächlichen An- 


forderungen des Salontiſches zurechtzulegen. 


Nachdem er 1856 1857 behufs feiner techniſchen 
Vervollkommnung in Paris verweilt, nahm Bautier 
ſeinen dauernden Wohnſitz in Düſſeldorf, wo et, 
1866 zum königlichen Profeſſor ernannt, eine an 
Umfang und Bedeutung gleich hervorragende 
künſtleriſche Production entfaltete, die neben der 
Erlangung zahlreicher Medaillen und anderer 
äußerer Ehrungen in der tiefmurzeinden Liebe 
und Dankbarkeit des deutſchen Volkes ihren 


ſchönſten Lohn fand. 
Der Geburt nach ein Sohn des Schweizer⸗ Mi Vene 
landes, darf Bautier als Künſtler nach feiner | 


Wir beginnen die Betrachtung der Werke des 
Meiſters mit dem Bilde eines jener ſchmucken 


Landmädchen, in deren friſcher und naturwahrer 


boch der unge, am Schilderung Bautier von wenigen erreicht, von 


keinem übertroffen wird. Kann man ſich bei 


aller Einfachheit des Bormurfs etwas Anſprechen- 


deres und Liebenswürdigeres denken als die 
junge Schwarzwälderin, die im Feiertagsſtaat 
prangend mit Vollendung ihrer „Toilette“ be- 
ſchäftigt ft? Sorgſam prüfend läßt fie die dun⸗ 
keln Augen auf ihrem Ebenbild im Spiegel 
ruhen, indem fie ein dem Schmuckkäſtchen ent- 


| nommenes Kreu um den Kals legt, anſcheinend 
noch unſchlüſſig, fido 1 
entſcheiden ee 1 of samen el 
rgiebt ein überaus 5 
der Wirklichkeit, dem ftets packenden Schilderer e ee fido DOT 


ob fe fih für daſſelbe 


Bevegungomotio, das den hübſchen Wuchs und 


die natürliche Grazie der jugendlichen Dorfſchönen 


gleich voriheilhaft hervortreten läßt. Voll fällt 


dem einfachen Kintergrunde loshebend. 


In einem anderen Bilde, das fic) „Ab- 


getrumpft“ betitelt, offenbart ſich Bautiers glück- 
ſchalkhaften Humor, der 
namentlich dem ſüddeutſchen Volke eigen, zum 
Ausdruck zu bringen. Mag man das Zwie⸗ 


ſiche Gabe, den 


das helle Morgenlicht durch das bleigefaßte 
| Senfter auf die liebliche Geſtalt, fie plaſtiſch von 


geſpräch zwiſchen dem ältlichen Portier in der 
Tracht der Sopfielt, der hier mit verſchränkten 
Armen am Eingang eines herrſchaftlichen Parkes 
lehnt, und dem kecken Frauenzimmerchen, das 
mit einem Korb auf dem Kaupte den Keimweg 
antritt, fic) in beliebiger Weiſe ausmalen — fo- 
viel iſt unverkennbar, daß die ſchlagfertige Eva- 


tochter, die, den rechten Arm auf die Hujte ge- | 


ſtemmt, den Widerpart mit fo unendlich über- 
iegenem Blicke muſtert, durch eine gar ſchneidige 
Replik den Sieg davontrug. 

In eine Buuernftube des Schwarzwalds verſetzt 


uns ein Bild voll fröhlichen Uebermuths. Wie 
die Ghizen an der Wand, der Malkasten auf 
dem Tiſche und andere Requifiten bekunden, 
dient der Raum irgend einem modernen Apelles ¡ 
zu zeitweiligem Aufenthalt. In feiner Abweſenheit 
haben ſich zwei muntere Dirnen eingeſtellt, von 1 
zuzuerkennen, die an ber holzgetäfelten Wand 


denen die eine ſich vor der Staffelei niedergelaſſen 
hat und wenn auch „ohne Genehmigung des 
Urhebers“, fo doch offenbar im feſten Vertrauen, 
daß der Serr Profeſſor einen Spaß verſtehen 
werde, an dem in Arbeit befindlichen weiblichen 


vornimmt, während die hinter ihr ſtehende 


beobachtet. 
Mit dem Gemälde „Erſte Tanzſtunde“, einer 
Perle der Berliner Nationalgalerie, kommen wir 


für eine Reihe feiner anmuthigſten Compoſitionen 
den Stoff bot. In der Linken die Geige, in der 
Rechten den Fiedelbogen, weiht der alte 
Tanzlehrer, eine Geftalt voll lebenſprühender 


wälder Mädchen in die Geheimniſſe der „erſten 
Poſition“ ein, während ein fünftes am Ofen die 
Tanzſchuhe anlegt. Gegenüber befinden ſich eben- 
ſoviel junge Burſchen, die theils ſtehend, theils 


der Damen zuſehen, 
der vortrefflich geordneten Gruppe. 


Terpſichores veranſchaulicht, ſo zeigt uns „Ein 
Tanzſaal in einem ſchwäbiſchen Dorfe“, 
die Kunſt dieſer beliebten Mufe von den Aus- 
gelernten geübt wird. Die drei alten Muſi⸗ 
kanten, die am vorderſten Tiſche Geige, Brumm- 
baß und Flöte bearbeiten, während im Kinter⸗ 
grund ſich die tanzenden Paare drehen, die halb- 
wüchſigen Mädchen, die auf einer Bank ftehend 
ebenſo wie die Kellnerin rechts dem luſtigen 


Treiben zuſchauen, das Liebespaar, das weiter 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Gonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
allen Raiferl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. 
gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — 


Tabakmonopol anlangt, fo werden die Leſer des 
„Deutſchen Tageblatts“ doch wohl noch ſich daran 


vielmehr im ganzen Reichstage trotz des Reichs- 


Bildniß in der Mundgegend kühne Abänderungen 
| Geftalten, unter denen hinten im Nebenraum 
Freundin ihr Treiben mit behaglichem Lächeln J a x 
| beredt für die glückliche Gabe des Künſtlers, die 
Lichtblicke des Daſeins zu erfaſſen. 


zu einem Lieblingsthema des Meifters, das ihm y 
ſpannender Vorgänge erſcheinen zu lafien, 


Individualiſirung, vier vor ihm ftehende Schwarz- 


gemüthlich auf einem Tiſche ſitzend den Leiſtungen 
und im Hintergrunde bildet 
die Wirthin nebſt mehreren Kindern den Abſchluß 

Situation herausjugreifen und den Gegenſtand 
Sehen wir hier die erſten Studien im Dienſte x 
| Derfelbe gutmüthige 
wie 


wieder 


Morgen-Ausgabe. 


um bie Etikette, unter welcher die Ausftellung in 
die Welt geſetzt wird, nicht ſtärker aufregen als 
die Reichsregierung felber, damit nicht diejenigen, 
welche von der Ausftellung etwas lernen wollen 
und lernen müſſen, von einer Arbeit abgeſchrecht 
werden, die zum Wohle unſerer heimiſchen Induſtrie 
und Kunſt unerläßlich ift.“ 

*I Antiſklavereicongreß.] Nach einer Mit- 
theilung der „Pol. Corr.“ aus London werden 
die Verhandlungen betreffend den Zuſammentritt 
einer Conferen3 gegen den Sklavenhandel in Oſt⸗ 
afrika nur zwiſchen den Cabinetten von Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich, Italien und Portugal, 
als denjenigen Staaten geführt, welche in Oſtafrika 
Intereſſen beſitzen. 

* [Der deutſche Fifcherei- Derein] trat am 
Dienftag Abend im Reichstagsgebäude Unter Vorſitz 
der Herren v. Behr - Schmoldow, Dr. v. Bunſen 


und Präſident Herwig zur Jahresverſammlung 
zuſammen. 


Fr. v. Behr gab einen kurzen Rück⸗ 
blick auf die Thatigheit des Vereins, der weit 


über 100 rührige und mitgliedsreiche Vereine und 
über 700 Einzelmitglieder umfaßt und in alter 
Weiſe beſtrebt geweſen ift, für Wiederbevölkerung 
der deutſchen Flüſſe mit ſchmackhaften Nuhfiihen 
zu ſorgen. Im einzelnen hat der Verein recht 
beachtenswerthe Erfolge zu verzeichnen. 
Zander, von dem erſt Tags vorher 650000 Eier 
wieder in den Taue ausgeſetzt ſind, hat ſich 
dort erfolgreich angef 

Rheingebiet gewonnen. Ebenſo erfolgreich ſind 
Hi e geweſen, den Aal in der Donau an= 
zuſiedeln. 
über die Thätigkeit der Section für Aüften- und 
Hoch ſeefiſcherei, deren Mitgliederzahl und Wirkungs- 
kreis ſich erheblich geſteigert hat. an der Nordſee 
find mit Hilfe des Reiches Verſicherungskaſſen für 
Fiſcher fahrzeuge ins Leben gerufen, die gut gedeihen 
und fic) neuerdings zu einem Rúdverfiderungs- 
verband vereinigt haben. Auch für die Ofifee 
find zunächſt vier ſolche Kaſſen gegründet. Ueber ⸗ 
aus umfangreich war die Thätigkeit der Section 
auf dem Gebiet der wiſſenſchaftlichen Unter ⸗ 
fuhungen. In dieſem Jahre wird ſich die Section 
an einer Unternehmung betheiligen, welche eine 
Befahrung des Oceans von Grönland bis zur 
braſiliſchen Küſte beyweckt und im Auftrag der 
Akademie der Wiſſenſchaften von Prof. Kanſen 
in Kiel geleitet wird. Im vorigen Jahre tft an 
der Nordſee die erſte deutſche zoologiſche Wander- 
ſtation eröffnet worden. In Schleswig ⸗Holſtein 
und in Mecklenburg iſt mit Geldunterſtützung der 
Section die ſo überaus wichtige Treibnetzfiſcherei 
neu eingeführt worden. Für den kommenden 
Winter werden Ilſchereiſchulen nach Art der 
Land wirthſchaftsſchulen geplant. 
ſchwung 
hat, bemeift die Thatfade, daß an der Nordſee 
außerhalb der Küſtengewäſſer ſich in dem Zeit- 
raume von 1886 bis 1889 geſteigert hat die Zahl 
der Segelſchiffe von 377 auf 440, die der Dampfer 


Der 
edelt und iſt fomit für das 


Sodann erftattete Hr. Kerwig Bericht 


Welchen Auf- 
die deutſche Kochſeefiſcherei genommen 


von 1 auf 15, die der Bemannung beider von 
1341 auf 1750. Die bisherigen Mitglieder des 
KAusſchuſſes wurden zum Schluß wiedergewählt. 

* Rus Schleſien, 7. Mai, wird der „Köln. Ztg.“ ge- 


hinten, von einer vorübergehenden Dirne mit ver- 
ſtändnißvoll lächelndem Blicke geſtreift, Hand in 
Kand daſitzend, ſich ſelbſt genug iſt — das ſind 
Gejtalten von einer Urſprünglichkeit und Lebens- 
wahrheit, die dem Werke neben feinen com- 
poſilionellen Vorzügen für alle Zeit den Werth 
einer ſittengeſchichtlichen Urkunde verbürgen. 

Und welche Lebensfülle, welch herzerwärmende 
Heiterkeit erfüllt jenes köſtliche Gemälde der 


| Dresdener Galerie, die „Tampauſe“ auf einer 


elſäſſiſchen Bauernhodeit! das müßte [don 


ein ganz unheilbarer „Jypochonder“ fein — wie 


ihn Bautier in dem gleichnamigen Bilde mürriſch 
durch einen in Frühlingsbluſt ftehenden Wald 
ſchreitend vorſührt —, der fic) beim Anblick dieſer 
kerngeſunden Naturkinder nicht im Innerſten 
erwärmt fühlte! Schwer fiele der Entideid, 
welcher der Tänzerinnen der Preis der Anmuth 


vereinigt ftehen. die Muſikanten, die in der 


Ecke des feſtlich geſchmückten Raumes auf ihrem 
Podium ſitzen, theils im Geſpräch begriffen, theils 
die Ruhepauſe zur Inſtandſetzung ihrer Inſtru⸗ 


mente und Kehlen benutzend, und all die anderen 


auch das Brautpaar ſichtbar iſt — ſie zeugen 


Wie trefflich Bautier es verfieht, eine größere 
Anzahl von Figuren als antheilvollen 1 
zeig 
unter vielen anderen Beilpielen beſonders deutlich 
jene ländliche Tafelrunde, in welcher der 
„Schwarze Peter“ das große Ereigniß bildet und 
alle voll Erwartung auf das Mädchen blicken, 
das unter den letzten Karten in der Hand des 
Gegners ſoeben die entſcheidende Auswahl trifft, 


während ein Paar im Hintergrunde bereits mit 
der Schwärzung des Aorkes beſchäftigt iſt. 


Auch „In der Barbierſtube“ offenbart ſich 
das für den Genremaler fo weſentliche Talent, 
den fruchtbarſten Moment einer gegebenen 


zu abfoluter Berftándlid)feit herauszuarbeiten 
Humor treibt in dem 
„Zweckeſſen auf dem Lande“ ſeine ergötzlichen 
Blüthen. Bewunderungs würdig iſt auch hier 
jede der zahlreichen Geſtalten in ihrer 
unübertrefflich feinen Charakteristik, die jeden 
einzelnen nicht nur nach ſeinem Stande, ſondern 
auch nach feinen perſönlichen Eigenschaften auf 
das ſchlagendſte kennzeichnet, den jovialen geiſt⸗ 
lichen Kerrn, der mit freundlicher Kandbewegung 
einige bäuerliche Honoratioren zum Platz- 
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ſchrieben: Der für die Gdywefter der Kaiſerin, die Braut 
des Prinzen Leopold von Preußen, beſtimmte Braut- 
ſchleier geht feiner Vollendung entgegen. Das Sunft- 
werk, an deſſen Serftellung ſeit 5 Wochen 400 Arbeite- 
rinnen thatig find, wird 3 Meter lang und 1½ Meter 
breit ſein und muß bis zum 15. Juni abgeliefert werden. 
Das Meiſterſtück deutſcher Induſtrie wird vor der Ab- 
lieferung einige Tage in Hirſchberg ausgeſtellt werden. 
GA. Kreuznach, Anfang Mai 1889. Die Vor- 
bereitungen zu der am Pfingſtdienſtag ſtattfinden⸗ 
den Enthüllung des Huiten⸗Sichkingen- Denkmals 
auf der Ebernburg ſind in vollem Gange, und 
die verſchiedenen Feſtausſchüſſe befinden ſich in 
eifriger Thätigkeit, um die Feier zu einer mög- 
lichſt glanzvollen und großartigen zu geſtalten. 
Der aus Odenwaldgranit hergeſtellte Sockel be⸗ 
findet ſich bereits auf dem Denkmalplatze, welcher 
durch Felsſprengungen um 10 Meter nach der 
Bergſeite hin erweitert worden iſt. Sobals die 
Aufftellung des Sockels beendigt iſt, werden die 
in der Gießerei Lauchhammer inzwiſchen vollende⸗ 
ten Figuren hierhergebracht und aufgerichtet. Als 
Borfeier wird dem Enthüllungsfeſte am Pfingit- 
montage die Aufführung des Bungert'ſchen 
Kulten-Sickingen⸗Feſtſpiels in der eigens dazu er- 
bauten Feſtſpielhalle vorausgehen; daſſelbe wird 
in der Feſtwoche verſchiedentlich wiederholt werden. 
Die Feſtrede hat der bekannte Hiſtoriograph Dr. 
Wilhelm Oncken in Gießen übernommen. Somit 
ift alle AKusſicht vorhanden, daß die Enthüllungs⸗ 
feier des Hulten-Sickingen-Denkmals einen groß- 
artigen Derlauf nehmen wird. 


Heſterreich-Ungarn. 

Prag, 8. Mai. Eine Abordnung der Tramwan⸗ 
Bedienſteten wird auf die Aufforderung der 
Direction letzterer morgen ihr Anliegen vortragen. 
Die Direction giebt bekannt, daß ſie den Wünſchen 
ihrer Bedienſteten nach Möglichkeit entgegen. 
kommen und alles aufbieten werde, um den Ver ⸗ 
kehr ungeſtört aufrechtzuerhalten. (W. T.) 

England. 

„Die Cyprioten], deren Loos fic) ſeit ihrer 3uge- 
hörigkeit zum britiſchen Reiche nicht gebeſſert hat, 
haben eine aus dem Erzbiſchof von Cypern und 
drei Mitgliedern der Legislatur beſtehende Ab- 
ordnung nach England geſchickt, um dem Miniſte⸗ 
rium ihre Beſchwerden vorzulegen, nachdem ſie 
von ihrem Gouverneur keine Abhilfe derſelben 
haben erlangen können. die Einwohner von 
Enpern klagen vor allem über den Steuerdruck. 
Die Verwaltung ſei verſchwenderiſch. Zur Zeit 
der türkiſchen Ferrſchaft habe ſie 125 000 Cftr. 
verbraucht, jetzt verſchlinge ſie 200 000 Lite. Die 
Knlage von Straßen fet ferner dringend er- 
wünſcht, um die verſchiedenen Theile der Inſel 
mit einander in Verbindung zu bringen. Ebenſo 
müßten Aquáducte gebaut werden, da in vielen 
Gegenden Waſſermangel herrſche. Die Verwal- 
tung der Polizei befinde ſich in Händen der Un⸗ 
gebildeten, fo daß die Verbrechen und Gewalt- 
thatigheiten zugenommen hälten, wie es unter 
der türkiſchen Ferrſchaft unbekannt geweſen fet. 

Die Abordnung der Cyprioten iſt am 2. Mai 
aus der Keimath abgereiſt und wird in der 
nächſten Woche, nachdem ſie einige Tage in Paris 
verweilt hat, in London eintreffen, wo ſich jeden- 
falls Gelegenkeit für die engliſche Regierung 
Cyperns finden wird, die wohl etwas ſtark auf- 
geiragenen Farben der cnpriotifhen Beſchwerden 
in die richtige Beleuchtung zu ſetzen. 


Italien. 

Rom, 8. Mal. I[Deputirtenkammer.] Die De- 
putirien Della Balle, Sprovieri, Riccio und Bonghi 
begründeten ihre Interpellationen über die 
afrikaniſche ⸗Politin der Regierung. Bonghi 
ſprach fic) gegen jede Erpanfionspolitik aus und 
riet) zum Friedensſchluß mit Abeſſynien. Der 
Kriegsminiſter erklärte, daß der Militärbehörde 
in Maſſaua kein weiterer Befehl zugegangen fel, 
als wachſam zu ſein und Nachrichten zu ſammeln, 
um der Regierung Anhaltspunkte zur Feſtſtellung 
ihres eigenen Verhaltens zu liefern. Der Minifter- 
präſident Crispi bemerkte, duß alle vorliegenden 
- Interpellationen, diejenigen onghis ausgenommen, 
glaubten, das bisherige Vorgehen der Regierung 
in Afrika billigen zu ſollen; Bonghi aber ſei 
1887 der Occupatlon, die er heute bekämpfe, 
günſtig geſtimmt geweſen. Die Regierung wolle, 


nehmen einlädt, den linkiſchen Lehrer, der 
neben ihm mit verlegener Zurückhaltung ſiumm 
vor fic) hinblickt, den geſtrengen Herrn Amtmann, 
der an der einen Schmalſeite des Tiſches die 
Seroiette würdevoll auseinanderfaltet, die länd⸗ 
lichen Theilnehmer des Mahles bis zu den dienſt⸗ 
baren weiblichen Geiſtern und den Neugierigen, 
110 durch die Glasthür im Hintergrund hinein- 
ugen. 

Indem wir noch der prächtigen Scene „Beim 
Advokaten“ gedenken, dem ein bejahrter bäuer⸗ 
licher Client, ein Meiſterſtück lebensvoller 
Menſchenſchilderung, zu mehreren Schriftſtücken 
umſtändliche Erläuterungen giebt, wenden wir 
uns zu einigen beſonders hervorragenden Dar- 
ſtellungen, in denen der Künſtler mit der ihm 
eigenen Gemüthstiefe die frohen und traurigen 
Greignifje des Familienlebens behandelt hat. Da iſt 
zunächſt der „Gang zur Civiltrauung“, der ein 
ländliches junges Brautpaar in Begleitung ſeiner 
Angehörigen vor der Pforte des Standesamtes 
angelangt zeigt, die ein behäbiger alter Diener 
ihnen zum Eintritt öffnet, während links vorn 
einige andere junge Leute ſitzen, die 
offenbar zur Einleitung ähnlicher Schritte er- 
ſchienen find, und im Hintergrunde die würdige 
Geſtalt des Standesbeamten auftaucht. Eng 
hieran ſchließt ſich inhaltlich der „Abſchled vom 
Elternhauſe“, eine derjenigen Compoſitionen, die 
unſerem Künſtler in erſter Linie das Herz des 
deutſchen Volkes eroberten. Wem erweckte fie 
nicht eine Welt von Poeſie, die junge Frau, die 
an der Hand des Lebensgefährten die Stufen 
des väterlichen Hauſes hinabſchreitet, von der 
betrübten Schweſter zum letzten Mal umhalſt und 
gefolgt von den greiſen Eltern und anderen 
Verwandten, die ihr unter den Klängen einer 
Abſchiedsmelodie das Geleite zu dem bereit 
ſtehenden Wagen geben! 

Auf gleicher Hohe zeigt den Meiſter eine feiner 
jüngſten Schöpfungen, die uns vergegenwärtigt, 
wie „ein neuer Weltbürger“ unmittelbar vor der 
Taufe vor einer kleinen Kirche des Berner Ober- 
landes von den Anverwandten und Freunden 
betrachtet wird, während einige der Taufzeugen 
bereits durch die Kirchthür eintreten und andere 
der Hauptgruppe nachfolgen. 

Bon den Darſtellungen, in welchen Vautier aus 
dem Leben der Kinderwelt ſchöpft, heben wir 
die anmuthige Scene „Im Kreuzgange“ hervor, 
wo eine frohe Mädchenſchaar unter Aufſicht einer 
Kloſterſchweſter in verſchiedenen Gruppen ihren 
kindlichen Spielen obliegt; ferner die „Katechi⸗ 


habe. 


wie ſie dies wiederholt in der Kammer erklärt 
. Heine Eroberungen machen. Aber die 
Berhaltniffe in Abeſſynien ſeien nun radical 
geändert. Der Nachfolger des Königs Johannes 
fei bei den dortigen Völkerſchaften nicht beliebt. 
König Menelin habe ſich zum „König der 
Könige“ proclamirt und rücke vor, um ſich der 
höchſten Gewalt zu bemächtigen. Derfelbe hege 
für Italien die herzlichſte Freundſchaft. Man 
müſſe es der Regierung überlaſſen, zu beurtheilen, 
was ihr zu thun obliege und bei welcher Ge- 
legenheit ſie handeln ſolle. Abwarten bringe 
keine Gefahr, da die gegenwärtige Situation 
Abefinniens keine nur vorübergehende fei. Er 
könne nicht ſagen, was die Regierung thun werde, 
aber er müſſe erklären, daß die angeblich über 
dieſen Gegenſtand unter den Miniſtern herrſchenden 
Meinungsverſchiedenheiten von den Zeitungen 
erfundene Fabeln ſeien. Das Cabinet werde ſich 
ſtets von dem Gedanken leiten laſſen, die Inter- 
eſſen den Namen und die Würde Italiens zu 
wahren. (Beifall.) (W. T.) 
Nuß land. 

* [Eine Keußerung des Zaren.] Der „Kreuz.“ 
zufolge hat der Zar jüngſt in Anlaß der Ruffifi- 
cirung des Schulweſens in den Oſtſeeprovinzen 
dem Curator Kapuſtin geſagt: ni schag nazad, 
keinen Schritt zurück! Die Vernichtung des Deutſch⸗ 
thums iſt beſchloſſene Sache! 


* [Tolſtoi und ſein Werk.] Ein Schlaganfall 
hat dieſer Tage, wie gemeldet, plötzlich dem Leben 
des einen Trägers der Reaction in Rußland, des 
Grafen Tolſtoi, ein Ende gemacht. Jetzt bleibt dem 
Zaren nur noch die andere Säule der Recht- 
gläubigkeit, der Cultusminiſter Zobedonoſchew, 
doch hat er ſofort in ſeinem Beleidsſchreiben an 
die Gattin Tolſtois erklärt, daß er ihm einen 
Nachfolger zu geben gedenke, der ganz im Geiſte 
bes Derftorbenen weiter wirken würde. Damit 
wird dem Tode jenes Culturfeindes die Bedeutung 
eines politiſchen Ereigniſſes geraubt, denn Männer 
ſeiner Art zur Ausführung reactionärer Pläne 
findet der Zar, ſo viel er will, in den Reihen der 
ruſſiſchen Bureaukratie, 


Erweckt ſomit Tolſtois Tod keine Hoffnungen 
auf eine Beſſerung in der Zukunft, ſo ruft er 
doch genug trübe Erinnerungen an die Ber- 
gangenheit wach. Schon unter dem Kaiſer 
Alexander II. war Tolſtoi als der gefährlichſte 
Gegner der Bolksaufklärung von 1866 bis 1880 an 
der Arbeit, die Kochſchulen und Gymnaſien Nuß ⸗ 
lands in die Bande der Rechtgläubigkeit einzu- 
ſchmieden, um das gefährliche Gift der Aufklärung 
bequemer ausrotten zu können. Da Tolſtoi einen 
gerechtfertigten argwohn gegen die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften hegte, ſuchte er überall die neueinge- 
führten Realgymnaſien durch Gymnaſien mit rein 
klaſſiſcher Bildung zu erſetzen und führte gleich- 
zeitig das Syſtem polizeilicher Ueberwachung und 
Bevormundung der Studenten bis zu den äußerſten 
Conſequenzen durch. Jm Jahre 1880 erhielt 
Tolſtoi ſeine Entlaſſung, aber nur um nach der Er- 
mordung Alexanders II. von dem neuen Zaren 
1882 wieder aus dem Winkel hervorgeholt und 
an die Spitze des Miniſteriums des Zaren geſtellt 
zu werden, wo er ſeinen reactionären Neigungen 
wie früher in der anderen Thätigkeit freien Lauf 
ließ. Unter ihm hat die Deutſchenverfolgung, wie 
überhaupt die Bekämpfung fremden Einfluſſes 
alles übertroffen, was in gleicher Hinficht von den 
reactiondren Regierungen anderer Länder in 
unſerer Zeit geleiſtet worden iſt. Die völlige 
Rechtloſigkeit der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen 
iſt Tolſtois und ſeiner Handlanger Werk. Aber 
um auch die nationalruſſiſchen Provinzen ſeine 
ſchwere Hand fühlen zu laſſen, machte ſich 
Tolſtoi an's Werk, die Provinzialverfaſſung, 
welche nach einem verhältnißmäßig freiſinnigen 
Zuſchnitt eine Anzahl provinzieller Dermaltungs- 
angelegenheiten gewählten Körperſchaften, den 
Semſtwos, überträgt, durch mehr büreaukratiſche 
Organiſationen zu erſetzen. Bekannt iſt das für 
ruſſiſche Zuſtände charakteriſtiſche Schickſal dieſes 
Entwurfs. Der Reichsrath, ein Collegium hoher 
Kronbeamter, war einmüthig in deſſen Ver- 
werfung. Da erklärte der Zar, Tolſtois Ge- 
danken ſeien auch die ſeinen; der Entwurf müſſe 


ſation“, die ein Dorfgeiſtlicher mit den Knaben 
und Mädchen der Gemeinde in der Kirche abhält, 
und dann „der Better’, ein kleiner Stadtjunge, 
der mit ſeiner Mutter bei ländlichen Verwandten 
zum Beſuch wellt und für das Gaſtgeſchenk, 
welches ihm der gleichaltrige Sohn des Kauſes 
in Geftalt eines Apfels darbietet, fo wenig Dank- 
barkeit an den Tag legt. 

Daß Bautter bei aller Vorliebe für des Lebens 
Sonnenſchein auch düſtere Momente mit er- 
greifender Eindringlichkeit zu ſchildern weiß, be⸗ 
weiſen die beiden tiefempfundenen Bilder, die den 
Schluß dieſer Ueberſicht bilden mögen. „Am 
Arankenbeite” ſeiner jungen Frau zeigt das eine 
derſelben einen Landmann, der bekümmert auf 
die geliebte Lebensgefährtin blickend, mit der 
Rechten deren Hand umfaßt und im linken Arme 
fein Töchterchen halt, das auf ſeinem Schooße 
eingeſchlummert. Wie eine Vorahnung feines 
eigenen Looſes erſcheint dieſes gemüthſinnige 
Werk des Künſtlers, der vor einigen Jahren den 
Verluſt ſeiner treuen Gattin zu beklagen hatte. 

Das „Begräbniß auf dem Lande“ ſchließt würdig 
die Reihe der Schilderungen, in denen Dautier mit 
tiefem Berſtändniß für alle Regungen der Volks 
feele die wechſelvollen Erſcheinungen des menſch⸗ 
lichen Lebenslaufes fefthielt. Auch hier dient neben 
der glücklichen Wahl des Moments — die Träger 
des Sarges erſcheinen mit ihrer Laſt in dem Vor- 
raum des ländlichen Hauſes, mit Spannung er- 
wartet von den Leidtragenden und ſonſtigen Dorf- 
bewohnern — die Anſpruchsloſigkeit und Schlicht⸗ 
heit des Vortrags, dem nirgends etwas künſtlich 
Gemachtes anhaftet, zur Erzeugung eines Gefammt- 
eindrucks, der eben nur dem unmittelbar aus 
dem friſchen Quell des Lebens ſchöpfenden Künſtler 
erreichbar. Wie ſelbſtverſtändlich wirkt hier jede 
Geſtalt und jede Bewegung, und doch wie wenigen 
iſt das Geheimniß kund, dem rein Menſchlichen 
E überzeugenden und feſſelnden Ausdruck zu 
eihen! 

Durch feine aus tiefem Gemüth heraus geſchaffenen 
Gemälde, die zudem durch ein ſeltenes künſtleriſches 
Maßzgefühl geadelt find, iſt Dautier nicht nur eine 
Berühmtheit, ſondern, was mehr jagen mill, ein 
Mann geworden, dem Tauſende im deutſchen 
Baterlande dankbare Verehrung zollen. Noch 
mitten in der Vollkraft ſeines Schaffens ſtehend, 
berechtigt er bei dem Eintritt in das neue Jahr- 
zehnt feines Lebens zu der frohen Hoffnung, daß 
es ihm vergönnt ſein werde, noch manches 
ſinnige Werk der reichen Fülle ſeiner bisherigen 
Schöpfungen hinzuzufügen. 


nochmals durchberathen werden. An Stelle irgend 


welcher Begründung ſteht des Zaren Wille. Das 
hohe Collegium machte ſich gehorfamft von neuem 
an die Begutachtung und damit iſt es noch be- 
ſchäftigt. Ein neuer Tolſtoi wird wohl demnächſt 
fein Siegel unter das Vermächtniß des alten 
drücken können. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 9. Mal. Der Reichstag hat heute die 
§§ 18 und 84 nach den Anträgen der Commiſſion 
angenommen, worauf er ſich zu der Berathung 
des § 101 wandte. Als es hierbei zu einer Ab- 
ſtimmung kam, ſtellte ſich abermals Beſchluß⸗ 
unfähigkeit heraus, indem nur 166 (geſtern 176) 
Mitglieder des Hauſes vorhanden waren. Die 
Sitzung wurde daher geſchloſſen und ſoll morgen 
12 Uhr fortgeſetzt werden. Es waren zahlreiche 
Urlaubsgeſuche eingegangen. Zwei derſelben 
wurden auf Vorſchlag des Präſidenten unter dem 

Beifall der Rechten abgelehnt. 

Bei Beginn der Sitzung wurde die Debatte über 
die Hohe der Beiträge und der Renten fortgeſetzt . 
Abg. Henning (freiconf.) wendete ſich gegen die 
Ausführungen der Abgg. Rickert und Mirbach. 

Geheimrath Wödtke polemifirt gegen die Be- 
rechnungen des Abg. Schmidt- Elberfeld; der 
Reichszuſchuß decke vollkommen die Mehrbelaſtung. 
Die Privatgeſellſchaften könnten fic) die Rifiken 
ausſuchen. Genaue ſtatiſtiſche Grundlagen, Lohn⸗ 
ftatiftiken und Invaliditátsitatiftiten ſelen vor 
Ausführung des Geſetzes überhaupt nicht zu 
ermöglichen wegen der Verſchiedenartigkeit der 
Verhältniſſe. Erſt nachher werde man darüber 
etwas genaueres feſtſetzen können. 

Abg. Schmidt (freiſ.): Es iſt bezeichnend, daß 
heute zugeſtanden wird, daß das Geſetz ohne 
verſicherungstechniſche Grundlage iſt. Wir halten 
eine Lohnſtatik aber für durchaus nöthig. Bei 
dem Vergleich mit der Privatgeſellſchaft, den ich 
gezogen habe, hatte der Reichszuſchuß allerdings 
nicht in Betracht zu kommen, da es ſich doch nur 
um die Beiträge handeln ſollte; aber auch mit dem 
Reichszuſchuß liegt die Sache für die Privatgefell- 
ſchaften noch beſſer. Wie ſchwankend aber die 
Regierung ſelber in dem Zahlenmaterial 
iſt, das ſie dem Geſetz zu Grunde legt, zeigt 
der Umſtand, daß die Zahlen, welche für 
den Beharrungsſtand angegeben werden, jetzt 
ganz andere find, als fie der Commiſſion vorge- 
legt wurden. Nach dieſen neuen Berechnungen 
ſtellen fic) die Verhältniſſe noch ungünſtiger. Der 
Standpunkt, daß für gleiche Zahlung gleiche 
Rente gegeben werden muß, iſt vollſtändig ver⸗ 
laſſen. Das iſt die reine Willkür und abſolute 
Ungerechtigkeit. Die ärmſten Leute zahlen procentual 
mehr für die Anrechte, die ſie bekommen, als 
die anderen. Wie können Sie das ver- 
theidigen? Wenn Sie nicht nach verſicherungs⸗ 
techniſchen Grundſätzen verfahren wollen, dann 
üben Sie wenigſtens Gerechtigkeit! Sonſt würden 
Sie im Lande keine Zufriedenheit, ſondern Un- 
zufriedenheit ſchaffen. Mit dieſem Geſetz werden 
Sie der Nation keinen Segen, ſondern eine 
ſchwere Mehrbelaſtung und Schädigungen ſchaffen. 
(Beifall links.) 

Abg. Graf Udo Stolberg (conſ.) ſpricht für die 
Commiſſionsanträge und gegen den Abg. Mirbach. 
Bei der Abſtimmung werden die §§ 18, 18 4 be 
unter Ablehnung der Anträge Bebel und Hitze 
nach der Commiſſionsfaſſung gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen, Socialdemokraten, eines großen 
Thells des Centrums und eines Theils der 
Nationalliberalen angenommen. 

Bei § 84 (Beitragsſätze) ſagt 

Abg. Schrader: Für uns iſt die Erklärung des 
Regierungs⸗Commiſſars, daß die Berechnung der 
Beiträge auf zuverläſſiger Grundlage unmöglich 
fel, ſehr werthvoll. Wir meinen, daß der Reichs- 
tag nur Geſetze auf zuverläſſiger Grundlage zu 
beſchließen hat. (Beifall links.) Da die Berech- 
nungen nicht möglich ſind, ſo iſt auch jedes Wort 
über die Köhe der Beiträge überflüſſig. Thatſache 
iſt, daß viele kleine Leute Beiträge zahlen müſſen, 
die nachher garnichts von den Renten haben, 
und daß durch dieſe Beiträge die Groß- 
grundbeſitzer und Großinduſtriellen entlaſtet 
werden. Ferner weiß ich nicht, wie die 
Verſicherungsanſtalten künftig die Beiträge 
feſtſetzen wollen, fie tappen über die Hohe 
ihrer finanziellen Verpflichtungen, die ihnen in 
jedem Jahre erwachſen, vollkommen im Dunkeln. 
Aus dem Markenverkauf läßt fic) nicht erkennen, 
wie viel Rente zu zahlen ſein wird. Auch kennt 
man nicht das Lebensalter der Markenempfänger; 
man wird alſo die Beiträge und die Gefahren- 
klaſſen garnicht feſtſetzen können. Nür durch 
eine Centralanſtalt ließe ſich dieſem Mangel ab- 
helfen und die widerſpricht doch der Stimme des 
Geſetzes. 

§ 84 wird darauf nach der Commiſſionsfaſſung 
angenommen. Nach § 101 follen Streitigkeiten 
durch die Verwaltungsbehörden entſchieden werden! 
Ein Antrag Struckmann will noch Beſchwerde an 
das Reichsverſicherungsamt zulaſſen. Bei der Ab- 


ſtimmung über den Antrag Struckmann durch 


Hammelſprung ergiebt fic) Beſchlußunfähigkeit des 
Haujes. Für denfelben ſtimmen 82, gegen den- 
ſelben 84, es find alſo nur 166, 33 weniger als 
zur Beſchlußfähigkeit erforderlich, zugegen, ſo daß 
die Sitzung geſchloſſen werden muß. 


Berlin, 9. Mai. Der Kaiſer beſuchte heute 
früh 8 Uhr, von dem Geheimrath Kintzpeter be- 
gleitet, die Unfallausſtellung und nahm unter 


Führung des Präſidenten Bodiker und des 
Commerzienrathes Rofiche die bei der Eröffnung 
nicht geſehenen Abtheilungen, beſonders die Aus- 
ſtellung des Steinbruchs, des Baugewerks, der 
Berufsgenoſſenſchaften der Brauereien, der Mühlen 
und der Spindler'ſchen Färbereien in Augenſchein. 
Er verweilte in der Ausftellung bis 10¼ Uhr. 

Berlin, 9. Mai. Heute Nachmittags 2% Uhr 
fand unter dem Vorſitz des Reichskanzlers eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums im Reichstage 
ſtatt. In parlamentariſchen Kreiſen wird ange⸗ 
nommen, daß die Sitzung ſich auch mit dem 
Kohlenarbeiterſtrike beſchäftigt habe. 

Berlin, 9. Mai. Die „Berliner Politiſchen Nach⸗ 
richten“ erfahren, daß die Wirkung des Strikes 
im rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlenrevier ſelbſt in 
dem Eiſenbahnweſen hervortrete, indem auf ver⸗ 
ſchiedenen Linien der Verkehr auf das unbedingt 
nothwendigſte Minimum beſchränkt wird, weil 
die Betriebsleitungen auf die möglichſte Schonung 
der vorhandenen Kohlenvorräthe Bedacht nehmen 
müſſen. Es fel zu erwarten, daß die Ein- 
ſchränkung weitere Dimenſionen annehmen 
werde, welche alle Geſellſchaftskreiſe fühlen werden! 


Berlin, 9. Mai. Die Ziehung der 3. Klaſſe der 
königl. preuß. Klaſſen-Cotterie beginnt am 17. Juni. 

— Das Oberſeeamt änderte in der Sache des 
Bremer Dampfers „Leda“ den Spruch des Gee- 
amis in Bremerhaven vom 13. Februar dahin 
ab, daß dem Schiffer Siegel das Patent zur Aus- 
übung des Schiffergewerbes zu belaſſen fei. 
Mußte Siegel auch die Untüchtigkeit der „Leda“ 
erkennen, war er auch die Urſache des Schiffs- 
verluſtes, ſo war doch nicht auf das Fehlen der 
Eigenſchaften zu der Schiffsführung zu erkennen, 
ſondern daß derſelbe ein tüchtiger Schiffer ſei, 
dem deutſche Schiffe wohl anzuvertrauen ſeien. 
Die Koſten fallen der Reichskafje zur Laſt. 

Stuttgart, 9. Mai. Das Königspaar trifft 
morgen Mittag hier ein. Empfang iſt verbeten. 
Der König litt in der letzten Zeit an ſtarkem 
Katarrh, verbunden mit heftigen Huftenanfällen. 
Die Königin hat ſich von der Erſchütterung des 
neulichen Unfalls vollſtändig erholt. 

Metz, 9. Mai. Der Statthalter bewilligte 
10 000 Mk. zu dem Fonds für das Kaiſer Wilhelm⸗ 
Denkmal in Metz. 


Paris, 9. Mai. Aus Tours wird gemeldet, 
daß der dortige commandirende General eine 
Unterſuchung gegen eine Anzahl Soldaten des 
66. Infanterie-Regiments angeordnet hat, welche 
am Vorabende der Säcularfeier beim 3apfen- 
ſtreich boulangiſtiſche Lieder geſungen und ge⸗ 
meinſam mit Leuten von der Civilbevölkerung 
Lebehochs auf Boulanger ausgebracht haben. Die 
Mehrzahl der betreffenden Soldaten wurde ver- 
haftet. (Wiederholt.) 

London, 9. Mai. Im Unterhauſe erwiederte der 
Unterſtaatsſecretär Ferguſſon auf eine Anfrage, 
die ägyptiſche Regierung könne ohne Zuſtimmung 
der Mächte keine Anleihe zur Tilgung der 
privilegirten Schuld aufnehmen. Bis jetzt ſeien 
keine Vorſchläge über die angeregte Anleihe und 
ihre Stellung hinſichtlich der anderen Obligationen 
gemacht worden. 

Rom, 9. Mai. In der Kammer erklärten 
ſämmtliche Interpellanten über die afrikaniſche 
Politik der Regierung, keine Anträge ſtellen zu 
wollen. Der Miniſterpräſident Crispi dankt den⸗ 
ſelben, weil hierdurch bekundet werde, daß ge⸗ 
wiſſe Angelegenheiten fo wenig als möglich er- 
örtert werden ſollten. Der Abg. Baccarini und 
Genoſſen bringen einen Antrag ein, die Kammer 
hege das Vertrauen, daß die Regierung in 
Afrika keine Action unternehmen werde, ohne 
vorher der Kammer einen darauf bezug⸗ 
nehmenden Geſetzentwurf vorzulegen. Baccarini 
begründet feinen Antrag. Crispi erklärt 
denſelben als verfaſſungswidrig. Allerdings könne 
die Regierung ohne ein Votum des Parlaments 
keine Ausgabe machen, aber man dürfte nicht 
vergeſſen, daß Italien ſich in Afrika im Kriegs- 
zuſtande befinde, und daß der König überall das 
Recht habe zu thun, was er innerhalb der Grenzen 
ſeiner Prärogative im Intereſſe der Nation zu thun 
für zweckmäßig finde. Abg. Nicotera nimmt die 
letzten Erklärungen Crispis an und beantragt, 
die Verhandlungen über den Antrag Baccarini 
auf 6 Monate zu vertagen. Baccarini wünſcht 
die Meinung der Regierung über den Antrag 
Nicoteras zu hören. Crispi erklärt, er überlaſſe 
die Entſcheidung der Kammer, die Regierung 
werde fic) jeder Aeußerung enthalten. In Folge 
der neutralen Haltung der Regierung zieht 
Baccarini ſeinen Antrag zurück, was zu leb- 
haften Erörterungen unter den Deputirten Anlaß; 
giebt. Hierauf wurde die Sſtzung aufgehoben. 


Bukareſt, 9. Mai. (Privattelegramm.) Wie der 
„Telegraful“ meldet, hat der Miniſterrath einen 
Geſetzentwurf ausgearbeitet, nach welchem die 
Civillifte des Prinzen Ferdinand auf 600 000 
Francs bemeſſen iſt. 

— Die „Romania“ bringt die ſenſalionelle 
Meldung, das feiner Zeit gegen Brotiano verübte 
Attentat fei abgekartet geweſen. Die Frau des 
Attentäters Petrargu habe monatlich 100 Francs 
erhalten; der Betrag ſei ihr bis zum Amtsantritt 
des Miniſteriums Catargi aus den geheimen 
Fonds gezahlt worden. 

Petersburg, 9. Mai. Der geſtrigen Seelenmeſſe 
für Tolſtoi im Sterbehauſe wohnten das Kaiſer⸗ 
paar und andere Mitglieder des Kaiſerhauſes 
ſowie viele Würdenträger bei, darunter der 
deutſche Botſchafter v. Schweinitz und der fran- 
zöſiſche Botſchafter Laboulane. Morgen nach der 
kirchlichen Leichenfeier erfolgt die Ueberführung 


der Leiche nach der Familiengruft bei Rjäſan, wo 
die Beiſetzung erfolgt. 

Endnen, 9. Mai. Nach einer Meldung des 
Reuterfhen Bureaus berichtete der am 30. April 
aus Samoa abgegangene Dampfer „Lübeck“, daß 
die Eingeborenen ruhig und die Stellungen 
beider Theile unverändert ſeien. Der amerika- 
niſche Admiral Kimberley erſuchte auf die fin- 
regung Mataafas hin den deutſchen Conſul 
Knappe, Tamaſeſe zum Frieden zu beſtimmen. 
Tamaſeſe habe das aber von ſeiner Anerkennung 
als König abhängig gemacht. Kimberley hat eine 
Proclamation erlaſſen und die Eingeborenen auf- 
gefordert, Frieden zu machen. der Dampfer 
„Rockton“ ſollte am 1. Mai von Apia mit 
1150 Amerikanern von den untergegangenen Schiffen 
nach San Francisco abgehen. Kimberley iſt mit 
30 Mann in Apia zurückgeblieben. Das Kriegs- 
ſchiff „Nipſic“ iſt mit einem neuen Steuer aus- 
gerüſtet und man hoffte, daſſelbe nach Auckland 
bringen zu können. Der deutſche Generalconſul 
Dr. Stübel war in Apia angekommen. Der bis- 
herige Conſul Dr. Knappe befand ſich an Bord 
ber Lübeck“. 

Sudnen, 9. Mai. Reuters Bureau meldet: Der 
Commandeur des britiſchen Kriegsſchiffes Rapid” 
hat auf den Suwarowinſeln im ſüdlichen ſtillen 
Ocean die britiſche Flagge aufgehißt. f 
FEC W AN A AENA 

Danzig, 10, Mai. 

* (Ueber den Stand der Felder] ſchreiben die 
„Weſtpr. Landw. Mitth.“, das Organ des Central- 
vereins weſtpreußiſcher Landwirthe, in ihrem 
heutigen Situationsbericht: 

Nach dem alten Sprüchwort: „Trockne Saat, halbe 
Ernte“ hätten wir bis jetzt in dem kommenden 
Sommer einen guten Ertrag zu erwarten; denn ſowohl 
die Getreideſaat, wie auch ein großer Theil der Hack- 
früchte konnte ohne einen Tropfen Regen der Erde 
anvertraut werden. doch wird nun ein Regen auch 
ganz dringend nöthig, ſonſt könnte dies Jahr einen 
ähnlichen Verlauf wie das Kungerjahr 1875 nehmen, 
in welchem allerdings auch die Gaat fic) ungewöhnlich 
glait und ſchnell vollzog und jeder Landmann voll beſter 
Hoffnungen war, im Mai und Juni aber lange Zeit 
hindurch kein Tropfen Regen das dürſtende Erdreich 


iránkte, fo daß ſchließlich eine nach Fuderzahl oft kaum 
halbe Ernte abgefahren wurde. a a 


* [Frachtermäßigung für Güter von aufterb, 


gewöhnlichem Umfange.] Seitens des Bezirks- 
Eiſenbahnraths Hannover war der Antrag geſtellt 
worden, Güter von außergewöhnlichem Umfange 
in die 2. Stückgutklaſſe zu verweiſen. 
£ntrage iſt fettens des Miniſters der öffentlichen 


Arbeiten zwar nicht entſprochen worden, dagegen 


hat derſelbe „die Frachtermäßigung hinſichtlich 


:oicher Transportmittel in Rede ftehender Art 
zugebilligt, welche zu den im deutjchen Eiſenbahn⸗ 
Gütertarif aufgeführten langen Gegenſtänden ge- | 


hören, für welche bei der Beförderung auf offenen 


Wagen die Frachtberechnung nach dem wirklichen 
Dieſe Verfügung iſt im Lokal⸗ 


Gewicht erfolgt“. 
und gegenſeitigen Verkehr der preußiſchen Staats- 
bahnen fofort in Wirkſamkeit getreten. Auch im 
hieſigen Derhehr kommen derartige Gegenſtände 
häufig zur Verſendung, jo daß die Anordnung 
des Miniſters, die eine nicht unbedeutende Fracht- 
ermáfigung bedeutet, manchem Intereffenten ſehr 
erwünſcht kommen wird. 


* [Ertrunken.] Geftern Bormitiag wurde bei Riich- | 


fort die Leiche eines etwa 20jährigen jungen Mannes 
aus der Weichſel gezogen. Der Ertrunkene war mit 
einem dunkel harririen Jaquet bekleidet, über welchem 


‚er einen dunkeln Winterüberzieher trug. Ein Taſchen⸗ 


tuch, welches er bei ſich führte, war mit J. M. ge- 
eichnet, und in einer grünſeidenen Börſe wurden 

Mk. 80 Pf. vorgefunden. 

* Kreisſtatiſtik.] Nach einer ſoeben erſchienenen 
amtlichen ftatiftiihen Publication hat die Provinz Meji- 
preufien 27 Kreiſe, und zwar 2 Stadtkreiſe (Danzig und 
800000 und 25 Landhreiſe, 


der Thorner die erſte, der Putziger die letzte Stelle 
ein. Der erſtere hat eine 3,2 Mal fo zahlreiche Be- 
völkerung als der letztere. 

Z. Zoppot, 9. Mai. Auch in dieſem Jahre werden 
unſere Badegäſte manche neue Einrichtung vorfinden. 
Unſer Seeſteg, welcher im vergangenen Jahre die an- 
ſehnliche Länge von 216 Meter erhalten hat, war trotz- 
dem noch immer nicht weit genug in die See hinein⸗ 


gebaut, um allen Dampfſchiffen ohne Unterſchied ein 
directes Anlegen zu geſtatten, — ein Uebelftand, welcher 


mitunter recht unangenehm empfunden wurde. Die 
Badedirection hat darum beſchloſſen, die Landungs⸗ 
brücke zu beiden Seiten des Steges in dieſem Jahre 
mochmals um 8 Meter zu verlängern, wodurch 
auch die letzte vor demſelben liegende Sandbank, 
welche namentlich Schraubendampfern beim Landen 
hinderlich war, überſchritten wird. — Die durch den 


Beſitzer verſchloſſene Promenade unterhalb des Schloß⸗ 


berges iſt von unſerer Verwaltung dadurch erjeht 
worden, daß dieſelbe etwas mehr auf den Abhang des 
Berges, jenſeits des Grabens, verlegt worden iſt. Die 
beiden Beſitzer dieſes Terrains find im allgemeinen 


Intereſſe des Ortes unſerer Verwaltung mit dankbar 


anzuerkennender Bereitwilligkeit entgegengekommen. 
als die bisherige es war, dafür aber wird ſie reicher 
an trefflichen Ausſichtspunkten werden. — 
früheren Jahren öfters eingetretenen Mangel an Zrink- 
waſſer zu beſeitigen, ſind jetzt abermals am Fuße der 
Königshöhe mehrere Quellengebiete aufgeſchloſſen und 
in das Röhrenſyſtem der Waſſerleitung hineingezogen 


werden. 

EK. Rofenberg, 8. Mai. Der hieſige Kriegerserein 
wird am 7. Juli cr. durch eine größere Feſtlichkeit die 
Feier ſeines zehnjährigen Beſtehens begehen, zu 
welcher die Kriegervereine der Nachbarſtädte Dt Enlau, 


Biſchofswerder, Freyſtadt, Rieſenburg und Chriſtburg leitet. Nach wenigen Tagen feiner Einlieferung wußte 


abend durch Zapfenſtreich und gemüthliches Beiſammen⸗ ö der gefährliche Menſch abermals ju entwiſcken. Es 
fein eingeleitet. Am 7. Juli findet Feſtmahl, Feſt-⸗ 


Einladungen erhalten haben. Das Feſt wird am Vor- 


marſch, ſodann Inftrumental- und Vocalconcert ſtatt. 
Letzteres wird von dem Geſangverein und dem ge- 
miſchten Chor, welche beide aus Mitgliedern des 
Vereins und deren Damen gebildet find, mit theil- 
weiſer Orcheſterbegleitung ausgeführt werden. 
Borftand der Schützengilde hat in bereitmilligfter Weije 
dem Kriegerverein für die Feſtestage ſämmtliche 
Räume des Schützenhausetabliſſements nebſt Schieß- 
halle zur Verfügung geftellt, 
Thorn, 8. Mai. 


Die „Gazeta Toruns ka“ 


ſchreibt: 50 Maurer und etwa 50 Erdarbeiter, welche 


bei den hieſigen Fortbauten von früh 5 bis Abends 
7 Uhr beſchäftigt werden, haben die Arbeit eingeſtellt. 
Die Maurer, welche bisher 3,50 Mk. Tagelohn er- 
hielten, fordern 4 Mk. Den Maurern, welche weiter 
‚arbeiten, haben die Bauunternehmer bereits 3,75 Mk. 


Dieſem 


darunter 2 mit 75 bis | 
1 mit 65- bis 70000, 4 mit 60- bis 65 000, 
2 mit 55- bis 60000, 3 mit 50- bis 55000, 4 mit 45- | 
bis 50 000, 1 mit 40- bis 45000, 5 mit 35- bis 40 000, 
1 mit 30. bis 35000, 1 mit 25- bis 30 000 und 1 mit 
20- bis 25 000 Einwohnern. Unter den weſtpreußiſchen 
Landkreiſen nimmt hinſichtlich der Bevölkerungsziffer 


i fahndet, 


Um den in 


dem Boden der Abbdechkerei 


bes Verbrechers trat und ſich anſchickte, 
ſchellen anzulegen. Kloß bach ſtellte fic) anfänglich auch 
ganz willig; doch kaum hatte der bejahrie Beamte fic) 


Der 


zugeſtanden. Die Erdarbeiter erhielten bisher 3,70 Dth: 


Tagelohn. d 
£eba, 8. Mai. Der Lachsfang ift hier fo gut wie 


beendet, leider war er im ganzen gering; nur der 

In Folge 

deſſen werden unſere Side für die Zukunft alle die 
e 


Fang mit den Treibnetzen war lohnend. 


Kochſeefiſcherei mit den Treibnetzen einführen. Beſonders 
günſtig haben die hier ſeit Oſtern ſich aufhaltenden 
6 ſchwebiſchen Fiſcher Boote mit ihren Treibnetzen ge- 
fiſcht, die an manchen Tagen bis 80 große Lachſe hier 
ans Land brachten und verkauften. Auch aus Gtolp- 
münde waren hier in dieſen Tagen einige Lachsboote, 


die aber nur mit geringem Erfolge ihr Gewerbe 


betrieben und deswegen auch bald wieder zurück 
gingen. (Cösl. 3.) 


— RN 


Literariſches. 


* Das Maiheft von „Nord und Süd (herausgegeben 
von Paul Lindau, Verlag von S. Schotiländer in Breslau) 
enthält: Paul Lindau: Im Fieber, Novelle; 1; — Guſt. 
Steinbach in Wien: Kronprinz Rudolf von Defterreich; 
— Alfr. Chr. Kaliſcher in Berlin: Beethoven und der 
preußiſche Königshof unter Friedrich Wilhelm III.; — 
Hedwig Bender in Eiſenach: Giordano Bruno; — Adolf 
Moller in Breslau: Der Sturm auf die Gymnaſien; — 
Emil Taubert in Berlin: Frau Käthe, Novelle (Schluß) ; 
— Bibliographie und bibliographiſche Notizen. 

& Die Vorgänge auf den Samoa-Inſeln, dar- 
geſtellt mit beſonderer Berückſichligung der veröffent⸗ 
lichten deutſchen amtlichen Aktenſtücke von Wagner, 
Rechtsanwalt und Notar. Verlag von Jul. Gäbels 
Buchhandlung (Dr. Galing), Graubenz. Dies Gchriftchen, 
welches nur 29 Seiten enthält, beginnt mit der Ext- 
deckung der Samoa Inſeln und reicht bis zu den erſten 
Nachrichten über den Orkan und die dadurch herbei- 
geführten ſchweren Unglüchsfälle. In kurzer un- 
parteiifcher Darſtellung werden die Vorgänge berichtet 
und denjenigen, welche die Verhandlungen der in 
der nächſten Zeit zuſammentretenden Samoa-Conferenz 
genauer verfolgen wollen, wird die kleine Schrift von 
manchem Nutzen fein. Der Reinerirag ſoll einen Bei- 
trag bilden zu den Koſten eines Denkmals für unſere 
in Samoa ruhenden Seeleute. 

Ein deutſches Kriegsſchiff in der Südſee, von 
B. v. Werner. (Leipzig. Berlag von A. F. Brockhaus.) 
Wir haben ſchon bei dem Erſcheinen der erſten Lieferung 
den Inhalt des Werkes im allgemeinen angegeben. 
Nachdem nunmehr uns auch die zweite Lieferung vor⸗ 
liegt, läßt ſich ſchon erkennen, daß das vorliegende 
Werh zu den beiten des beliebten und fachkundigen 
Schriftſtellers gerechnet werden muß. Die Schilderung 
der Fahrt der „Ariadne“ durch die Magelhaensſtraße 
gewährt uns einen intereſſanten Einblick in die 


ſchwierige Stellung eines Kriegsſchiffscommandanten 


und giebt dabei eine anſchaulſche Schilderung der 
eigenthümlichen lansſchafllichen und klimatiſchen 
Verhältniſſe jener Gegenden. Als ein Meiſter in der 
Kunſt der Reiſebeſchreibung zeigt ſich der Verfaſſer in 


| feiner Beſchreibung der Narqueſas-Inſeln und ihrer 


Bewohner, die fic) den beiten Erzeugniſſen unſerer 
Reiſeliteratur ebenbürtig zur Seite ſtellen kann. Wir 
können daher jedem, dem daran gelegen iſt, die Ge⸗ 
biete, auf welche ſich zum Theil die deutſchen colonialen 
Beſtrebungen gerichtet haben, gründlich kennen zu lernen, 
die Lectüre des vorliegenden Werkes ſehr empfehlen. 

© Die franzöſiſche Revolution, von Thomas Carlyle, 
aus dem Englifchen von P. Fedderſen. (Leipzig. Verlag 
von F. A. Brockhaus.) Als im Jahre 1837 die Ge- 
ſchichte der franzöſiſchen Revolution erſchien, erregte ſie 
in England einen Sturm der Begeiſterung und machte 
ihren Berfafler zu einem der populärſten engliſchen 
Schriftſteller. Die gewaltige Zeitepoche iſt allerdings 
heute ganz anders geklärt als vor 50 Jahren, denn 
es ſind inzwiſchen die Archive der hiſtoriſchen 
Forſchung geöffnet worden und Arbeiten wie 
diejenige des ſcharſſinnigen franzöſiſchen Hiſtorikers 


Toqueville find für unfere Kenniniß der damaligen 
Zuſtände bahnbrechend geweſen. Mean wir nun auch 


deshalb in Carlyles Geſchichte manches Urtheil mobi- 


ficiren müſſen, ſo wird doch hierdurch ihr Werth in 
keiner Weiſe beeinträchtigt, denn dieſer liegt in der 
glänzenden Darſtellung. „Mit fo dichteriſcher Gluth der 
Phantaſie, mit jo großartiger Lebendigkeit, mit jo un- 


widerſtehlich fortreißendem Humor und Pathos war 
noch nie eine Geſchichte geſchrieben worden, wie dieſe “, 


ſagt Friedrich Althaus, und wir können dem nur bei⸗ 
ſtimmen. Leider ift das Werk des genialen Schotten 
in Deutſchland noch nicht jo verbreitet, wie es daſſelbe 


eigentlich verdient, und es iſt daher die vorliegende 


Ausgabe, welche mannigfach umgearbeitet und ver- 


beſſert iſt, um ſo mehr zu begrüßen, als dieſelbe in 
die Zeit der hundertjährigen Gedenkfeier des Anfanges 
der franzöſiſchen Revolution fällt und daher wohl auch 


die gebührende Beachtung bei dem deutſchen Publikum 
finden wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Cin däniſcher Export von Strandſchnecken] wird 
augenblicklich in großem Maßſtab betrieben. Die vom 
Meer an den Strand geſpülten Schnechen werden 
meilenweit von Kindern und Frauen aufgeſammelt 


und pro Pfund mit 6 Pfg. bezahlt, ſo daß die fleißigen 
[Sammler oftmals einen Tagesverdienſt von 2 bis 


3 Mark erzielen. Die Schnecken werden hauptſächlich 
nach Frankreich vertrieben, wo ſie mit Eſſig und 
Pfeffer zubereitet als eine den Krabben und Kummern 
ähnelnde Delicateſſe angeſehen werden. 

* [Unterfuduna wegen mehrfachen Kindesmor des.] 
Ein angefehener Bürger von Jena iſt, der „K. 3. 
zufolge, unter dem Berdachte. mehrere feiner Kinder 
vergiftet zu haben, in Unterſuchungshaft genommen 
worden. Dem Verdächtigen, der Vater von 13 Kindern 
iſt, ſind in raſcher Aufeinanderfolge vier Kinder unter 
auffallenden Umſtänden geſtorben. 

* Aus Kurheſſen, 6. Mai. Der Wildſchütz Adam 
Klohbach aus Stadtlengsfeld iſt dieſer Tage zum 
zweiten Male aus dem Gefängniſſe ausgebrochen. Seit 
Monaten wurde auf ihn von Polizei und Gendarmerie 
an der ganzen heſſiſch-bairiſch⸗-weimariſchen Grenze ge- 
da derſelbe wegen Mordes, Wilddieberei, 
ſchweren Einbruchsdiebſtahls und Bebrohung ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wird. Er durchſtreifte dieſen Winter, 
nach Räuberart mit Waffen ausgerüſtet, die Waldes⸗ 


Freilich wird die neue Promenade etwas länger werden, e e ee en e eee e 


Gegend unſicher. Durch einen Zufall wurde der Polizei 
bekannt, daß er ſich in der Umgegend von Pacha auf- 
halte, die Gegend wurde durch verſchiedene Patrouillen 
abgeſtreift und dabei ermittelt, daß Klotzbach fic) auf 
bei Vacha verfiect halte. 
Das Gebäude wurde umzingelt und förmlich Jagd auf 


18 löſchi . i 
worden. Die Arbeiten follen in kürzeſter Friſt beendigt | den Zuilbjhühen en alba, werkron in Die 


in den Taubenſchlag, wurde aber ſchließlich nach ver- 
zweifelter Gegenwehr und, nachdem die von ihm auf die 
Polizei-Mannſchaften abgegebenen Schüſſe zum Glück 
nicht getroffen hatten, überwältigt und dingfeſt 
gemacht. Er wurde darauf in Zeiten geſchloſſen 
und nach dem Gerichtsgefängniß in Stadtlengsfeld ge- 


war am frühen Morgen eines der letzten Tage der 
vorigen Woche, als der Gefangenwärter in die Zelle 
ihm Fußz⸗ 


vor ihm niedergebückt, als er denſelben zu Boden 
drückte, daß ihm Hören und Sehen verging, dann zur 


Seite ſtieß und mit einem Gabe draußen vor der Thüre 


war, den Schlüſſel von außen abzog und entſprang. 


Zwei andere Gefangenen veranlaßte er, bezw. verhalf 


er ihnen ebenfalls zur Flucht. Alle drei ſind ver⸗ 
ſchwunden und ohne Zweifel halten ſich dieſelben in 
den Waldes-Dickichten verborgen. Es wurden fofort 
Patrouillen hinter den Verbrechern hergeſchickt, doch 
ohne Erfolg. Klotzbach iſt 39 Jahre alt, 13/, Meter 
groß und von ſchlanker Statur, er iſt in Gefangenen 
kleidung aus weißem Drell mit ſchwarzen Streifen ent⸗ 
ſprungen. 


51 J. — G. d. Arbeiters Friedrich Kuſchel, 2 M. 
Invalide Leopold Ernſt Julius Klutke, 54 3. — Un- 


king 8000 
per Mai 568% Käuferpreis, per 
Juni- Juli 55/68 
Auguft. Sept. 55% do., per Sept, 5/61 Do., per 
Oktbr, S/ Derkäuferpreis, per Okt. Nopbr. 580% Werth, 
mer Rodember- Dezember 57/16 Käuferpreis, per Desember- 
Januar 5/16 d. d 


Newnork, 3 L 
London 4.87, Cable Transfers 4.8911, Wechſel guf Baris 
5118, Wechſel auf Bertin 981g. 4 fundierte Anleihe 
1991, Canadian-Bacific-Actien 55 ½. Gentral-Bacific-Act. 


36, 5 
Baul-Act. 671/1, Illinois Centralbabn-Actien 1141/2. Coke- 
Ghove-Michiaan-Gouth-Act, 1033. Louisville u. Naſhville⸗ 
Action 88% Grie-Babnactien 26 ( 
1061). Rewnork - Central - River-Achten 107 Aorihern | 


terreb- Actien 5, Bhiladelohia- 
44½, Couis- u. St. 3 
Actién 6158, Wabaib, St. Louis-Bacific-Brei-Ael, 2818 — 


E : 
Schwarzmehl 6,00 JUL 


mittel 1 


Jul 20,95 SA 
Dezbr. 14,45 JA do. 5 ; i 
Tendenz: Steig. Termine: Mai 21 10 Ak ge | 


Parkanlagen, wozu 


Schiffs-Nachrichten. 


C. London, 8. Mai. 


„John Williamſon“ ſtatt. Letzterer 
wenigen Minuten, 


und in Liſſabon gelandet. 


Standesamt. 
Dom 9. Mai. 

Geburten: Stellmachergeſ. Otto Plettner, T. 
Schmiedegeſ. Auguſt Herbſt, S. — Poſt-Brieflräger 
Guftav Engler, S. — Schiffer Eduard Strehlau, T. — 
Arb. Andreas Biebel, S. — Arb. Auguft Neubert, T. 
— Schneidergeſ. Eduard Jäkel, S. — Unehel.: 2 S. 

Aufgebote: Heizer Otto Eduard Berthold Peuker und 
Pauline Henriette Röske. — Kaufmann Iſaac Salomon 
in Grünberg und Eliſe Opet hier. — Arbeiter Johann 
Karl Ferdinand Hiebert in Bitterfeld und Friederike 
Winkler daſelbſt. — Schloſſergeſelle Johann Franz 
Wroblewski und Erneſtine Magdalena Schwichtenberg. 
— Arbeiter Johann Gottfried Scherwinski in Oliva 
und Wittwe Pauline Karoline Pauli geb. Dröske daſ. 

Heirathen: Kutſcher Andreas Anton Klaws und 
Barbara Rofalie Chilla. — Schloſſergeſelle Friedrich 
Eggert und Kuguſte Florentine Dirks. — Waffenmeiſter 
im Feldartillerie-Regiment Nr. 17 Franz Loreck und 
Ida Anna Marie Böhm. — Kaufmann Carl Auguft 
Paul Kuckein und Maria Martha Kauenhoven. 

Todesfälle: Vorarbeiter Hermann Ludwig Löſch, 
42 J. — Wittwe Marie Amalie Paslak, geb. Karſch, 
41 J. — S. d. Gelbgießermeiſters Albert Kretſchmar, 


todtgeb. — T. d. Gefangenen -Auffehers Thomas 


Brandt, todtgeb. — Arbeiter Eduard Robert Krüger, 


ehelich: 1 G. 


e O ie a3 te RN A 
Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 
(Abendbörſe.) Deſterr Eredit- } 
actien 257, Franzoſen 207, Lombarden 91/1. ungar. 
4% Goldrente 88,60, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: feſt. 


Frankfurt, 9. Mai. 


Mien, 9. Mai. (abendbörſe.) Defterr. Credilactien 


299,25, Franzoſen —, Lombarden —, 47 ungar. 
Goldrente 103,10, 
Paris, 9. Mai, (Schlußcurſe.) Kmortiſ. 3% Kent: 


89,95, 3% Rente 87,92½, ungar. 4% Golbrente 89,06, 
Franzoſen 521.25, 
Negypter 470,62. 
loco 48,00, weißer Sucker per Mai 51,80, ner Juni 
51,80, per Suli-Auguft 52,20. Tendenz: ſteigend. 


Lombarden 253,75, Türken 17,90 
Tendenz: feſt. — Rohucker 88' 


London, 9. Mai. (Schlußcourſe.) Engl. 


Petersburg, 9. Mai. Wechſel auf Condon 3 M. 


93,45, 2. Orient-Anleihe 1003/1, 3. Orient-Anleihe 1007/. 


Liverpool, 8, Mail. Baumwolle. (Schluß bericht.) 


allen. Ruhig. Middi amerikaniſche Lieferung 
Mai-Juni 56% do., per 
do., per Juli-Kuguſt 663/61 do., per 


Sept. 
0. 
8. Mai. (Schluß - Courle) Wechſel auf 


hic. North. Weſtern-Act. 1073/8. Chic., Milw.- u. St. 


Erie ſecond Bonds 


aciſic Preferred Kctien 82, Norfoſk u. Western Bre- 
und Reading Actien 
ranc.-Bref.-Act, —. Union-Pac fic- 


Danziger Mehlnotirungen 

vom 9. Mai. 

Welienmehl per 50 Eur Kaiſermehl 19,00 1 - 

a fuperfine Nr. 000 16,00 JUL — Guperfine Nr. 00 
— Fine Nr. 1 12,00 M — Fine Nr. 2 10,50 SA 


14,00 
— Mehlabfall ober Schwarzmehl 3,00 JUL 


ogg en per 50 02 „Extra juperfine Nr. 00 
13,60 JL — Guperfine Nr. 0 12,60 AM — Miſchung Nr. 9 
und 1 11,60 — Fine Nr. 110.40 M — sine Nr.? 


8,80 JL — Meblabfall ode: 
Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 3,60 MN — Roggen 


111880 per 30 Hilogr. Perlaraupe 21,5 vit Keile 
18,50 Jl — Mittel 14,50 JU — Oromare 12,50 Jh 
we en per nat: Weizengrübze 17,00 JUL — Geriter 
rüße Nr. 116,50 JUL, Nr. 214,50 JA, Nr. 3 12,50 MA = 


JU — Schrofmehl 


hlete 5,00 JUL 


Hafer arge 15 Al. 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Dio Gerike, Danzig.) 
Magdeburg, 9. Mai Jintags. Lenden 
Zermne Mai 21,00 SUL Käufer, Juni 20,95 JÚL do., 
do., fluguſt 21,00 Mí do. Ohtober- 


Abends. 
handelt eher Verkäufer, un 21,10 te do. Sut 21,10 MA 
do., faut 21 15 A do., Oktbr.-Deibr 14.60 Mi do. 


Aus deutſchen Bädern. 
Kurhoſpital und Kinderheiltätte „Siloah“ 


zu Colberg. Sepals 
Das See- und Goolbad Colberg mit feinen heil- 


mit ihren riefigen Bäumen, I 
und ſchattigen Parkwegen gehört, iſt bekannt genug. 


Weniger bekannt aber iſt das ſeit 8 Jahren daſelbſt 


beſtehende Kurhoſpital und Kinderheilſtätte „Siloah“, 
zwar nicht bei den vielen, welche Freiſtellen darin er- 


bitten (es find fo viele, daß leider nicht alle aufge- | 
nommen werden können), aber wenige wiffen es, daß 
Penfionat erſter und zweiter Klaſſe der An; | 


in dem 
ſtalten, ſowohi für Erwachſene als Kinder, ſelbſt an- 
ſpruchsvollere und wohlhabende Gäſte gut aufgehoben 


find. Daher iſt es vielleicht manchem, der in der be- | 


vorſtehenden Badezeit Kräftigung und Stärkung feiner 


Geſundheit oder Heilung von Krankheiten ſucht, er- | 
wünſcht, auf ein Kaus hingewieſen zu werden, welches 
dieſe Zwecke zu erfüllen im Stande iſt, und welchen 


wohlthuende Stille und doch zugleich ein gemüthliches 
Bemeinihaftsleben darbietet. An Scropheln 
ihren Folgen Leidenden, Augenkranken, Blutarmen und 
ſolchen, die eine längere chirurgiſche Behandlung in 
Verbindung mit Soolbädern bedürfen u. ſ. w., iſt be- 


ſonders der Beſuch heilſam. Das Kaus iſt namentlich 


alleinſtehenden Damen und Herren zu empfehlen; die 
Zimmer, beſonders erſter Klaſſe, ſind aber groß genug, 
um (bei ermäßigten Preiſen) ein Zuſammenwohnen 


mehrerer Mitglieder einer Familie zu geſtatten. Die 


ganze Anſtalt beſteht aus drei Häuſern, wovon das eine 
allein der Kinderheilſtätte gewidmet iſt. Kranken wird 


der erprobte Rath des Anſtaltsarztes, Stabsarzt a. D. | 
Herrn Dr. Rohde geboten; die Pflege liegt in den forg- | 
ſamen Händen von Diakonifjen aus ber Sinderheil- | 
Goolbaber werden 


und Diakoniffenanjtalt zu Stettin; 
aus der reichſprudelnden eigenen Quelle gereicht. Die 
Anſtalten werden am 20. Mai eröffnet und bis Ende 
September offen gehalten. 


AA Wh id EO te NO O AN: 
Jahresbericht über den Gpiritushandel. 

London, im April. (Bericht von Stein Brothers.) Das | 
Geſchäft in fremden Gpriten aus Rußland, Deutſchland, 


Dänemark u. 1. w. nach den Goniumländern, wie Broß- 


britannien, Frankreich, Spanien und allen Colonien wt | 
i Haupturſgche 


im Jahre 1888 ein geringeres geweſen. 
des Ausfalles im Umfange des Geſchäftes iſt der Ueber 


sang Spaniens zu Zollbeſtimmungen geweſen, die 8155 
in- 
Die 


gegen allen beſtehenden Handelsverträgen für die 
fuhr fremder Sprite durchaus prohibitio find. 


E Einer Drahtmeldung aus 

Liſſabon zufolge fand am 7. d. M. nicht weit von dem 
ein wenig ſüdlich von Liſſabon gelegenen Cap Espichel 
ein Sufammenftofs zwiſchen dem franzöſiſchen Dampf⸗ 
boote „Martinique“ und dem engliſchen Dampfer 
ank binnen 
allein alle an Bord befindlichen 
Perſonen wurden von dem „Martinique“ aufgenommen 


Tonlols 
90/10, 4 preußiſche Confols 105, 5% Ruſſen vor 
1873 10, Türken 17%, ungar. 4% Goldrente 88/1, 
Kegypter 82. Plandiscont 15/5 %. — Havannazucker 
Nr. 12 23½, Nübenrohzucker 20/1. — Tendenz: malt. 


yw 


Ballen, dafür von Gpeculation und Export | 


gewinnt, und empfiehlt mit freudigem 


Herr Joh. Wolfram, . zu 


und 


Folgen dieſer ungeſetzmäßigen und kurzſichtigen Politik 
find für jenes Land ſehr ernſte geweſen. Die Gtaats- 
einnahmen haben ſich bedeutend vermindert, und außer 
dem iſt eine allgemeine und tiefgehende Unzufriedenheit 
wachgerufen, weiche hier und dort Nevolten ee 
fo daß die Inkereſſenten der Branche ihre Etabliſſe⸗ 
ments en masse geſchloſſen haben, um die Regierung 
zu zwingen, die beſtehenden Geſetze abmändern und 
dadurch eine Führung des Geſchäftes zu ermöglichen. 
Dieſe Lage der Dinge haf zu einer Revifton des Zoll. 
karifs geführt, man iff zu einem vorläufigen Arrangement 
zwiſchen den intereſſirten Ländern gelangt, das jebt noch 
der Beſtätigung durch die Cortes bedarf, um Gelebes- 
kraft zu erlangen. Das Geſchäft nach Großbritannien 
und den Colonien iſt andererſeits lebhafter geweſen. 
ſtimulirt durch außerordentlich niedrige Breile, und der 
größere Theil des importirien Quantums ißt für die 
Hälfte der während der letzten Jahre geltenden Preiſe 
beihaffbar geweſen. Hinſichilich der Quelle der Verſor⸗ 
gung iit eine ſehr inkereſſante Thatſache zu conftatiren, 
nämlich, daß Deutichland, einſt ber bedeutendite und 
größte internationale Markt für Rohipiritus, raid) zu 
Gunſten Rußlands und Dänemarks an Boden verloren 
hat. Die Erportiiffern für Berlin, den größten Gpiritus- 
markt Deutichlands, find, fo wie die Zollbehörde fie ver. 
öffentlicht⸗ thatiádlid 1 7 der Export 


i) 88 

5090000 Gallons 51500006 3566000 66. 1095100 6, 
alles mit vollem Gehalt als abſoluter Alkohol (100 % 
= 75 ower proof} gerechnet. Unzweifelhaft iff die enorme 
Erportprämie, welche Rußland feiner Gpiritusinduftrie 
gewährt, Beranlailung zu der Zunahme der Ausfuhr, bie 
unter anderen Umitánden nicht möglich wäre, denn da 
Rohſpiritus taufende von Meilen auf der Bahn bis an 
den Hafen transportirt und dann am Londoner oder 
ſchettiſchen Markie zu 6-7 d. per Proof Gallon ver. 
kauft wird, läßt fic) nicht anders erklären. Däniſche 
Malz. und Getreidefprite behaupten fic) aut in Qualität, 
und es wird daher darin ein gutes Geſchäft gemacht. 

Preiſe haben fic) während des ganzen Jahres went 
veränbert Primawaare ſſellte fic) auf 30—11 d incl. Sa 
und Spiritus 6— d ohne Faß Zeitweilig, im September. 
erholien Preiſe fic) für kurze Zeit um ungefähr 1½ d in 
Folge der ſchlechten Rartoffelernte Das Aufhören allen 
Exports nach Spanien genügte aber, um dieſe Wirkung 
u paralnfiren, und das Jahr ſchloß zu den niedrigſten 

reifen mit Ausficht auf eine lebhafte Wiederbelebung, 
ſobald Spanien wieder bedeutender Käufer werden ſollte. 


| Die Einfuhr von fremdem Gpiritus nach Großbritannien 


kann auf 15000 Stückfäſſer oder 2 Millionen Gallons 
abgeſchätzt werden, Bon dieſem Total wurden mabe dret 
Dieriheile zur Meihnlation verwendet, fo daß das ſehr 
geringe Quantum von nicht viel über eine halbe Million 
Gallonen für einheimiſchen Confum bleibt. gegenüher 
dem großen Total von 28 Millionen Proof Gallons ein. 
heimiſchen Spritz. Die Zunahme des Imports it gänzlich 
auf das größere Quantum aurlichuführen, das für Methn- 
lation, zumal für Meihnlation ſteuerfrei Verwendung 
findet Die Gelammtiufubr nach London betrug nach den 
3ollamisausmeiten 10 174 Sah (jedes von ca. 135 Gallons), 
wovon nahezu die Hälfte, etwa 4400 von uns importirt 


wurden. 
8 ˙—y—„— —— 


Schiffanſte 59 15 
Neufabrwoſſer, 9. Mai. ind: ND. 
Angekemmen: Miniſter Achenbach (SD.), Sahmhe, 
Stettin, leer. 5 
Geſegelf: Elſa, Meents, Bremen, — Rebecca, Ringe, 
Leith, — Fransisha, Bok, Grimsby, — Louiſe Bachmann, 
Fretwurſt, Rocheſter; fámmilih Holz. — Lion (GD.), 


Egidiuſſen, Kopenhagen, Gilt 


er. 
Wied eſegelt: Sillechina, Störmer. 
Ds Nichts in Sicht. 


Fremde. 


201 of, 
Zitzlaff nebſt Gemahlin 


a. Niascewo, Askanas a. Plock, Jarnatowshi a. Bolen, 
Cómenibal und Schmitz a. Köln. Müller a Mainz, 
Schweitzer a. Gotha, Koltzſch a. , Gt Neubert a. 


gidy a. Marien 


Hotel de Thorn, Lichmegger a. Hornhauſen, Büchting 
a. Saalfeld, ale a, Ortelsburg, Guisbefiber, Brückner 


a. Wilmerode, Amtmann. Weber a. Berlin, Flatauer a. 
Schwente, Böhm a. Dresden, Günzburg a, Condon, 
Häckerling a. Mannheim, 


Kundrig a. Jerſchow, Haſenhauſer a, Barmen, Herrlich a. 


otel drei Mohren. Diener a. Rathenow, Schmurr⸗ 
H Habermann und Jacoby a, Berlin, Franke a. 

Leſſer a. Brotterode, 
a. Schwetz Kaufleute. 
fiber. 
Guts- 
beſitzer. 
Gr. Münfterberg, Deconom. Werth 
Klingenberg a. Dania, Weſterbiek und Loot a. Haarlem, 
Mumbrauer und Zieſeniß a. Berlin, Pommer a. Ceivzia, 
Weimann und Marquart a Elbing, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
K. Rociner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine - Theil 

den übrigen redactionellen Inhalt: A. Alein, — fúr den Inferaten- 
® Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
ine glückliche Kur! Wer ſein täglich Brod ſauer ver- 
dienen muß und wird durch Krankheit in ſeinem Erwerb 
behindert, derſpreiſet dieſceſundheit, wenn er dieſelbe wieder 
em Herzen die Quelle, 
feine Geſundheit wieder erlangt hat, 
In dieſer Lage befand ſich auch 
Bockum, Haupi- - 
firahe Nr. 115 bei Crefel err Wolfram hatte ſich 
durch Üeberanſtrengung im Handwerk und durch die 
Sorgen, welche das tägliche Leben in unſerer Zeit mit 
ſich bringt, ein ſchweres Nerven- und Rückenmarkleiden 
zugezogen, fo daß derſelbe nicht gehen und ſtehen, auch 
nicht einmal ohne Anitrenaung ſitzen konnte. Schon 
1% Monate hatte der Rranke erfolglos gedoktert, da 


und 
theil: A. 10 


durch welche er 
anderen Leidenden! 


' | murde derſelbe durch die Zeitungen auf die außerordent⸗ 


iche Wirkung der Sanfana- Heilmethode aufmerkſam ge. 
a Der "Aranke ließ ſich die Heilmethode ſofort 
| kommen und brachte dieſelbe in anwendung, In wenigen 


Tagen tal Linderung und Beſſerugg ein und bald 


kräftigen Goolquellen, feinem ftarken Wellenſchlage wurde der Batient ſoweit wiederhergeſtellt. daß er ſeinem 
ſteinfreiem Strande, ozonxeicher Luft und ausgedehnten | 
beſonders die hiſtoriſche Maikuhle 
ſchönen Kusſichtspunkten 


Berufe ohne Schierigkeiten nachgehen honute. Man leſe 
den folgenden Hrigina bericht über dieſe glückliche Kur. 
Herr Joh. Wolfram zu Bochum, Hauptstraße 135 an die 
Direction der Sanjana-Company zu Esham, England. 
Hochgeenrte Direction! : f 
Hiermit erhalten Sie die freudige Mittheilung, daß 
ich durch die Anwendung der Sanje a-Heilmethode 
nach ähriger ſchmerzlicher Krankheit in Kurzer Jeit 
pollſtändig jo weit wieder hergeſtellt bin, daß ich meine 
Berufsgeſchafte ſelbſt abmachen kann, was ich während 
meiner Arankheit ganz und gar außer Stande war ju 
ihun, weil das Sitzen, Gehen und Stehen mir keine 
5 Minuten möglich war. Ich fühle mich deshalb ver- - 
pilichtet, der Direction der Garjana-Compann w Egham, 
England, meinen herzlichſten Dank auszuſprechen nicht 
allein dafür, daß ich meine Geſundheit wieder erhalten 
habe, ſondern auch für das mir erzeigte Wohlwollen. 
Dies unſerzeichnet der Wa BEN hiermit 
Bockum bei Grefeld, 5. Juli 1488, 
Ihr ergebener und dankbarer 
Joh. Wolfram, Schuhmacher 
Die Ganjana - Heilmethode wird mit auherordent= 
lichem Erfolge bei fämmtlichen Lungen- und Jerven- 
leiden in Anwendung gebracht. Man erhält die~ 
felbe gänzlich hoftenfrei durch den Gecretár. der 
Sin Kerrn Baul Schwerdfeger zu 
cipiig. 


2 1 en ein Nerben⸗ 7155 
! Das Beitalter mittel wie Apothek. Wer He-. 


Petzold’s Cinchona elt 
der 


N } geiftig 
ervofitit Abſpannun 
beheben. Höchſt wirkſam, dabei un 
billig, bieten jie Hilfe in handlichſter 
(Theater, Concerk, Geſellſchaften, R 
fällig zu nehmen. $ en zu eff 


RER 
A 


Der ewige Kreislauf Der Natur, bei welchem es 
keinen Stillſtand giebt und dem der Menſch, wie, alles 
was lebt, unterworfen iſt macht ſich in unſ rem Körper 
im Frühjahr gan; befonders auffällig bemerkbar. Wer 

gat es da nicht ſchon an ſich jelbit erfahren, daß ich 
Müdigkeit der Glieder, Untuß, Blutandrang nach Kopf 
und Bruft, Schwindelanfälle, Herzklopfen, Kopfſchmerzen 
eic. einſtellen. In ſoſchen Fällen kann man nichts beſſeres 
thun, als der Natur zu Hilfe kommen indem man durch 
den Gebrauch der Anstheher Richard Brandis Schweiter⸗ 
pillen eine Reinigung des Körpers herbeiführt und damit 
ernfteren Leiden vorbeugt. Anolheker Rich, Brandis 
Schweizerpfllen find in den Apotheken Schachtel 1 KA 
ſtets vorräthig. 


